Der Monolog des Judas – in der Nacht seines Todes  


        
Was ist? – Ist hier jemand? 

Ich will niemanden sehen. 

Mit niemandem reden.   

Es glaubt mir ja doch keiner. 

Ich weiss, was ihr denkt. 

Aber: Es war anders.

So hab’ ich das nicht gewollt. 

Ich nicht und er nicht. Niemals.

Was schaut ihr mich an? 

Es gibt nichts zu sehen. 

Ausser versteinerte Klagen, 

ausser meinen erstickten Schrei.

(ganz leise) 

Ich hab meinem besten Freund helfen wollen. 

Unserer Bewegung, unserem Volk – und auch mir – in meinen Fragen und Zweifeln.

Kein Gedanke an Verrat!  







Ich habe doch nur  – es war alles so ausgemacht! 

Mit ihm.

„Wenn Du meinst, Judas“ hat er gesagt, „wenn du meinst, dass das etwas bringt, dann tu’s! Aber tu es bald!“

Tage-, nächtelang diskutierten wir. 

Auch ihm war klar, es konnte so nicht weitergehen. 

Da war dieses Versteckspiel zwischen ihm und dem Hohen Rat:

Sie belauerten und bespitzelten ihn, ohne zuzugreifen.

Und dann: Noch ein Volksauflauf wie am Palmsonntag, 

noch einen Aufruhr wie im Tempel – 

und man hätte uns alle ins Gefängnis geworfen, kalt gestellt, liquidiert. 

Revolte, Volksaufstand, da kennen die Römischen Besatzer keine Gnade!

Vor dem Passah-Fest gleicht Jerusalem einem Pulverfass.

Zig-Tausende Pilger, Truppenverstärkung ... ein Funke genügt ...

... und die Angst Roms explodiert in blinder Gewalt.

Nur so funktionieren Grossmächte.

Das wussten wir alle. Er auch. 

„Sag, was Du denkst“, forderte er mich auf.

Und da hatte ich den Plan mit dem offiziellen Verhör! 

Die Hohepriester sollen erkennen, wer da vor ihnen steht.

Sie sollen endlich miteinander reden!

Sie würden sehen: Dieser Mann ist kein Aufwiegler. 

Ein Rabbi, ein Visionär ... und wer weiss: der Messias?

So würden sie denken und uns damit entlasten. 

Und die Römer kommen gar nicht ins Spiel. 

„Du hast ja nichts zu verstecken, Rabbi, komm, wir ziehen das durch.“ 

„Wenn Du meinst“ sagte er, und lächelte.

Ich war mir sicher: er wird sie überzeugen. 

Ihnen wird klar, wer da vor ihnen steht. 

Einer, sanft wie eine Taube, klug wie eine Schlange, unschuldig wie ein Lamm.

Einer mit Ausstrahlung, der dem verstörten Häuflein Israel wieder Mut macht.

Einer, der Israel Gott und das Vertrauen wieder zurück gibt: 

Einen Sinn. Ein Ziel. Eine Vision.

So war’s gedacht.

In den Nächten malte ich mir aus, wie es wäre, wenn sie begreifen würden, wer er ist. 

Wenn der Hohepriester verkünden würde: 

„Hört, er ist es, auf den wir gewartet haben. Ein Mensch Gottes. Der Messias“. 

Aber dann – was sollte das, Jesus! 

Du hast einfach geschwiegen,

Einfach geschwiegen, statt zu reden. 

Vor dem Hohen Rat, vor Pontius Pilatus, vor Herodes.

Nicht mal ein Anflug einer Rede.

Du schweigst und lässt dich abführen, 

schlagen, verspotten … dich abschlachten wie ein Lamm. 

Stumm. Als hättest du nichts zu sagen. 

Als wolltest du den Gerüchten recht geben.

Warum nur, warum?

Jesus, so war das nicht ausgemacht! 

Musik-Improvisation
Und nun zeigen alle auf mich.

Nur weil er beim letzten gemeinsamen Mahl gesagt hat „Einer wird mich verraten!“ 

Logisch – hat er gesagt – doch er hat mir zugezwinkert: 

„Mach’s nur“, hiess das, „wir zwei haben ein Geheimnis – nur wir zwei, Bruder.“ 

So war’s doch wohl gemeint.  

Petrus bin ich begegnet, vor einer Stunde. 

„Verräter“ hat er gezischt im Vorbeigehen - Hass in seinen Augen. 

Und wenn der nicht mehr zu mir steht – wer sonst? 

Johannes hatte schon immer etwas gegen mich. 

Ich wollte Resultate sehen, etwas bewegen.

Doch Johannes war ein Schöngeist, ein Philosoph.

Da konnte ich nicht mitreden.

Und Jesus hat ihn oft heruntergeholt von seinem Sockel. 

Manche Gleichnisse hatten eine Spitze gegen ihn, den Theoretiker des Glaubens: 

„Senfkorn, Johannes! Sauerteig, Rebstock, nicht abstrakte Wortranken über Gott!“ 

„Du bist ein Wortakrobat“ hat er mal zu ihm gesagt, „nimm Erde in den Mund.“

Nimm Erde in den Mund! 

Aber gebaut auf Jesus habe ich mindestens so wie er.

Und im Grunde stand ich ihm näher. Auch äusserlich. 

Manchmal haben sie mich mit ihm verwechselt: „Bist Du nicht dieser Jesus aus Nazareth?“ 

Jesus lachte, wenn er solche Fragen hörte.

„Wer bist Du, Judas Ischarioth – dass die Leute dich mit mir verwechseln?“

„Dein wahrer kleiner Bruder“ sagte ich dann. 

Und er wiederholte leise: „Mein wahrer kleiner Bruder.“
Ungeduldig bin ich, oh ja, weniger gebildet und nur guten Willens.

Aber er: Manchmal redete Gott aus ihm.  
Ob ich ihn verstanden habe? 

Ja und nein! 

Wissen Sie, die Traditionen meines Volkes sind mir lieb.

Die Thora ist mir Richtschnur und Halt.

Sie gibt uns eine Identität als Volk.

Die einzige Waffe, mit der wir Rom die Stirn bieten können.

Und dann kommt er:

Völlig ungebunden und frei.

Hinterfragt ungeniert die Thora – geht über sie hinaus.

Volk und Blutsverwandtschaft sind unwichtig.

Seine Geschwister seien jene, die Gottes Willen tun.

Der einzelne Mensch, die Person, das war ihm wichtig.

Um ihn gab’s nichts Unverrückbares, Fragloses mehr. Nicht einmal den Tempel.

Er hat provoziert, hat entzweit, hat uns vor Entscheidungen gestellt.

Kein Leisetreter.

Er hat uns alle herausgefordert.

(nachdenklich) 

Oft fühlte ich mich überfordert.

Hatte Angst vor seinem Mut.

Seiner Unerschrockenheit.

Seiner Leidenschaft.

Manchmal war mir alles irgendwie zu viel, zu weit, zu offen …

Manchmal dachte ich: 

Bin ich der Einzige, der seine Radikalität begreift?

Der den Sprengstoff seines Tuns riecht?

Ich wollte einfach – auch für mich – Klarheit.

Ich wollte wissen, auf welcher Seite die Wahrheit liegt.

Beim Hohen Rat oder bei ihm.

Ich hoffte, sie würden verstehen, was er mit seiner Botschaft meint.

Und dass Jesus sieht, dass unsere Vorschriften auch eine Art Barmherzigkeit sind.

Stattdessen lief alles aus dem Ruder:

Er schweigt. Die Meinung der Oberen ist gemacht.

Sie klagen ihn vor Pilatus an.

Der aber hatte kein Interesse an unseren religiösen Spannungen.

Von Herodes hört er, dass der Nazarener keine politische Gefahr ist.

Dann gab es dieses Problem mit der üblichen Begnadigung eines Verbrechers am Passahfest.

Pilatus wollte Barabas, diesen Terroristen, unbedingt von der Bildfläche haben.

Der war gefährlich. Jesus nicht. 

Also: Jesus im Kurzverfahren verurteilen, ihn vor dem Volk Barabas gegenüberstellen,

den Wanderprediger zur Begnadigung empfehlen, und der Mörder wird verurteilt.

Es kam ganz anders.

Alles lief aus dem Ruder. Allen.

Und ich hab’s ins Rollen gebracht.

Ich versuchte die Maschinerie noch anzuhalten:

Lief zum Hohen Rat, schleuderte ihm die 30 Silberstücke vor die Füsse …

Sie spöttelten … und liessen mich vor die Tür werfen.

Und jetzt sagen alle: „Judas hat ihn verraten.“

Ausgerechnet dieses Wort: Verraten. 
Was sollte ich denn verraten? 

Jedes Kind wusste, wo wir die Nächte verbrachten.

Und erst recht die Geheimpolizei.

Ja, ich gab ihm im Garten einen Kuss, 

wollte ihm zeigen, wie sehr er mein Freund war – gerade jetzt!

Ich hätte ja aus der Ferne mit dem Finger auf ihn zeigen können.

Mir ist so kalt!

Warum hast du, Jesus, mich einfach machen lassen? 

Wenn du spürtest, dass es mit deinem Tod enden wird?

Warum hast du mich nicht aufgehalten?

War ich nur ein Werkzeug?  Spielball? Marionette?

Ich zittere bei diesem Gedanken. 

Ich – schuld am Tod des Unschuldigen!

Mein Freund ist tot!

Mein Vertrauen in die Religion meiner Väter ist tot!

Alles Lüge! Heuchelei! Machwerk!

Mein Leben ist tot!

Meine Liebe ist tot!

Mir ist so kalt.

Gott, wo ist jetzt deine Barmherzigkeit?

Wo ist jetzt die Menschlichkeit, die ER gepredigt hat?

“Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen!”

Mein Gott, das ist die Hölle:

Leben zu müssen, ohne leben zu können.

Verdammt sein zum Weiterleben!

Lebendig begraben.

Mein Freund, kannst du je wieder sagen zu mir: 

„Mein wahrer kleiner Bruder!“
Wer mir nachfolgt, wird leben, auch wenn  er auch stirbt.  

Diesen Satz von dir, den hab ich mir gemerkt. 

Ich komme mein Freund. 

(Ich will auch am Holz hängen).

Warte auf mich, Bruder!
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